
Dn  4D

f

IrCheAlte
aul Aubın, TE Pr blame de 1a ‚Convers1on’‘. Etude SUur:

COMMUINN l ’hellenısme PE Christianisme des trO1S premiers siecles. "Theologıe
Hıstorique, Atudes publiees DPar les professeurs de theologie I’Institut Catholi1-
j1UC de Parıs SUOUS 1a direction de Jean Danielou, doyen, Parıs (Beauchesne

SCS fiıls) 1963 236 5., 20
Die vorliegende begriffsgeschichtliche Studie ZU Problem der Bekehrung be-

schränkt sıch auf den Termıinus ETNLOTOQEELWV, EITLOTOOON hat ihr Schwergewicht 1n
der krıtischen Darstellung dieses Begriffes bei heidnischen un christlichen utoren
der ersten reı Jahrhunderte. Diıe französische Vokabel ‚convers1i0n‘ bedeutet nach
der positivistischen Erklärung dieses Begrifis durch Littre eın Unternehmen, SEeE-
len AUS$S eıner Religi0n, die INa  - tür falsch hält, herauszuziehen un: S1E veranlas-
SCIL, 1n eine Religion, die INa  ( für wahr hält, einzutreten. ber für Aubin geht

der Bekehrung 1STt. für ihn eine der wesentlichen Grundlagenmehr: der Begriff
des geistigen Lebens überhaupt. Die infrage kommende Vokabeln decken sich ıhrer
Bedeutung nach nıcht hne weıteres 1n den verschiedenen Sprachen. Im FEranzösischen
begegnet ‚conversıion‘ als Fachausdruck 1mM relıg1ösen w1e in anderen Bereichen. Im
Griechischen ber 1St EMNMLOTOEELV eın häufig gebrauchtes Wort der profanen Um-

i gangssprache mi1t einer Fülle VO  (} verschiedenen Bedeutungen. Ausführlich wird se1n
Vorkommen 1n der Septuagınta behandelt. Im allgemeıinen braucht die Septuagınta
das Wort iıcht WwW1€e die hellenistische Lıteratur der Umwelt 1m 1LLUI intentionalen Sınn:
„Sse1in Augenmerk riıchten MIr sondern sS1e 111 die tatsächliche Wendung auf ein
bestimmtes 1el hın Z.U) Ausdruck bringen. Als religiös-sittlicher Terminus bezeich-
net die Vokabel Umkehr VO] alschen Wege, Hıinkehr ahwe, Heimkehr aus der
Zerstreuung un Verbannung, wobeı siıch dıe außere Rückkehr Aus der Fremde miıt

Das alles ber yeschieht dadurch, da{fß Gott selbstder inneren Bekehrung verbindet.
sıch dem olk 7zuwendet nd ihm die Fähigkeit der Wendung schenkt. In
der Bibel entspricht dıe Wendung des Menschen Gott der Wendung CGottes den
Menschen. Sıe beruht auf dem Bundesschlußfßs: Gott kommt damıt dem Menschen
VOor un seinen Bund trotz der menschlichen Sünde immer wieder.

Dem wechselseitigen Verhältnis der Wendung von Ott un Mensch zueinander
hat die heidnische Philosophie nichts Entsprechendes gegenüberzustellen. Platonische
kosmische Vorstellungen VOoNn der zyklischen Bewegung der himmlischen Sphären.
werden auf die Weltseele un den Nus übertragen. uch der Menschenseele, die se1ın
Abbild 1St, 1St. die Kreisbewegung eigentümlich; S$1e ist. nıchts anderes als die Umkehr
Z sich celbst. Epiktet braucht die Vokabel als festgeprägten Begrifft. Es:1st des We1-
sen nicht würdig, sich SOrg«en, W as nicht 1n seiner Macht lıegt In StO1-
scher Autarkie wendet siıch sıch selbst eht den Platonikern die Wa
heit, S gyeht den Stoikern mehr anthropozentrisch die Freiheit. Der Mensch.
ugt sich ein ın die Harmonie der Welt, der Gott, Natur Uun! selbst deterministisch

unterworfen SIN Dıe Frömmigkeıt Epiktets beruht aut der Identifizierung der Seele
Es bleibt beı der Wendung aufmıt der Gottheit. 50 fehlt iıhr das echte Gegenüber.

sich selbst hın In der Septuagınta aber wendet f1€r Mensch sıch Gott und dem
P Gesetz, das ibt.

Diıeser 1 ersten Dritte des Werkes scharf herausgearßeitete Gegensatz bleibt be-
stimmend uch für das Gegenüber der neutestamentlichen und patristischen Zeug-
nısse mit der zeitgenössıschen heidnischen eisheit. Das Neue "Testament 1St unıver-

uße un! Glauben als Handlung undsalitisch augerichtet, verbindet Bekehrung,
Haltung des Menschen, der sıch dem Mysterı1 Christi und ugleich Gott Vater
zuwendet. Die Epistrophe iSt A tür die Christen Quelle der Weiısheıit und Einheit,
der Einsicht und der Harmonie, aber s1e 1St. keıin endgültiger. Zustand, sondern die

1e eschatologische WıeAusrichtung auf derkunft Christi. In den gnos\tischén_ Speku-
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lationen tritt der philosophische FEinflu(ß stärker hervor. ber Aaus eigener Kraft ver-
Mag der Mensch nicht Zzum höchsten Wesen emporzusteigen. Gott greift e1in, un TSTt
1m Advent des Herrn vollendet sich die Epistrophe ummm ewıgen Haeiıl. Irenäus vertritt
demgegenüber die kirchliche Haltung. Die Kiırche besitzt die ew1ige Wahrheit; die
Bekehrung 7, ıhr 1ST ugleich die Bekehrung dem Gott, der der Schöpfer des 1ls
ISt. Nach Clemens Alexandrıinus wirkt Gott Bekehrung durch Christus, der das Wort
1st, das Wort, die Stimme der Klagen und Drohungen, der Verordnungen und Ver-
heifßsungen, aber. auch der Audıtionen, der Prophetenwunder un: der Erscheinung
des 0205 im Fleisch, schliefßlich auch die C enselit1ige Epistrophe der Menschen. Dıiıe

Zeıten und Zonen ıs ın die HölleBekehrung richtet sich aut die Menschen al
Hellenistisch stoische Bildung un optimiıstische Weltbetrachtung dienen der Verkün-
dung der Liebe Gottes, die kontinuierlich in der Heilsgeschichte ZUFr Bekeh-
rung wirkt. Au der ınfache Gläubige kann fortschreıten ZuU christlichen Gnosti-
ker Seine Haltung 1st die der ständigen Aufmerksamkeıt egenüber den Versuchun-

1N. Au Orıigenes VeTr-SCIH un: zugleıch Bewegung aut das eschatologische 1e]
sucht, die häretische Gnosıs reinıgen un: Christentum und Philosophie Z V.OI-

söhnen un zugleich biblischen Begrift der Bekehrung festzuhalten Das rechte
— Y A Verständnis der Schrift 1St V OIl der Wendung ZU Herrn abhängig. Auf dem Boden

der Schrift kommt es durch Gebet und reines Leben ZUr Vereinigung mit Ott 1mM
Sinne des Bundesschlusses nıcht ber 1m Sınne der hellenistischen Mystik. Auch bei
Plotin (gest. 270)s dem etzten der behandelten Philosophen, begegnen sich w1e 1m
Christentum stoische un platonische FEinflüsse. ber hier geht die Umkehr Z
sich selbst. Die Flucht des einzelnen sich alleın steht 1 unüberwindlichem Gegen-
Satz dem Vertrauen auf den Gott, der dem Menschen 1n wechselseitiger Zuwen-
dung begegnet.

Zum Abschluß x1bt der Vertasser einen „usammenfassenden UÜberblick über die
Ergebnisse seiner Untersuchung und ugleich eiınen Ausblick auf die Geschichte der
Epistrophe bis 1Ns Jahrhundert Die ZeEZOBCNCN renzen 7wischen philosophiıscher
un christlicher Anschauung leiben auch weiterhin gewahrt, be] den Trägern der
christlichen Überlieferung ber errscht oftenbar eiıne orößere Unbefangenheit hel-
lenistisch philosophischen Formulierungen gegenüber.

Dıe Arbeit 1St ausgezeichnet durch SOTr altıge ammlung und eingehende Ver-
arbeitung .des Materi1als, ber das das Stel enregister Schlufß ine geNaAUC Über-
sicht vermuittelt. Die bewufßte Beschränkung des Themas schließt allzemeıne Folge-
rungen für den Begriff der Bekehrung AUs, biıetet ber gerade.so dem Patristiker w1e
dem Dogmengeschichtler ein verläßliches Fundament für die weıtere Forschung.
Denn ıer wırd die Auseinandersetzung 7zwischen Christentum und Hellenismus auf
begriffsgeschichtlicher Grundlage 1m einzelnen verfolgt. Die Eıgenarten autf beiden
Seiten werden aufgezeıigt. urch den zeitlichen Aufriß, der abwechselnd heidnische
Philosophen und christliche Theologen Worte kommen läßt, und durch die stan-
dige Beobachtung der Parallelen und gegenseitigen , Berührungen kommt dıe wesent-

liche Bildungseinheit beider Sphären eindrucksvoll Zur Geltung. S0 wırd die Arbeıt
ein wertvoller Beıitrag ZUr hellenistisch cAhristlichen Geistesgeschichte.

Den bibliographischen Bemerkungen Anfang waren hinzuzufügen: Wıilliam
Holladay, The OOtTt SUBH 1n the Old Lestament (1958) 3 Barday, Conver-
S10N_ 1n the New Testament (196395 G Bertram, GTOQEPW XTA Theologisches WOor-
terbuch V TE (1963) Dıie beiden letztgenannten Arbeiten . sınd ungefähr
gleichzeitig mıt dem Werk VecC}  w Aubin erschienen, sodaß leider keiner der Verfas-
ser die Ergebnisse der beiden anderen mıtverwerten konnte.
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Das äi;hiopischg Christentum, das 1m Jh von B}zanz aus be%gründet wurde, 1St-  £  ;


